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70 2>er geraubte töniggfohn.

Slitter, uttb er Bat bie ßaiferin gar feïjr, it)m
gu bergönnen, bag ®inb aufgugiehen. ©a
fpradj bie Süiferin gu iïjm: ,,gdj toill bir bag
Sinb übergeben; allein, mirb bag Äinb Bei bir
Befdgäbigt, fa berlierft bit bein SeBen." ©r
antmortete: „So ift eg mir redjt." ©er Slitter
naïjm nun bag $inb mit ftcij unb üBerantmor»
tete eg feiner grau, unb biefe natjm fidj feiner
an unb gog eg mit aller SärtlidjBeit auf, unb
eg toarb allen lieB unb Inert. Stun gefdjaï) e»

einfimalg, baff ein galjrmarBt inar unb bie

grau mit ihrem iperrn auf benfelBen ritt. (Sie

Iteffen bag ®inb balgeim in ber SBiege unb
empfahlen eg bem ipauggefinbe. 2ïïg fie aBer
aug bem ipaufe inaren, gingen bie ©irnen unb
bag anbere ©efinbe audi) tjintoeg, bergaffen beg

Stinbeg unb lieffen eg offne SBfut in ber SBiege,
Bei offener ©üre.

Stun inar aBer Bei bem ©orfe ein Bofer
SBolf, ber fdjon Dielen Sdjaben angerichtet
hatte. SBie ber falj, baff niemanb ba inar unb
bie ©ür offen ftanb, ging er hinein, gog bag
®inblein aug ber Sßiege unb eilte mit ihm fort
in ben SBalb. ®ag erfalj ein ipirt, ber in ber
Stäpe auf bem gelbe inar, eilte bem SSolfe nach
unb ftieg auf einen Vaurn, um git fehen, too»

hin er liefe. Sann aBer ftieff er in fein [porn,
unb nun tarnen Seitte unb eilten bem Sfßolfc

nach, einige gu guff unb etliche gu iffferbe. SBie

bag ©ier bie Verfolgung mer?te unb auch bag

$Iits îlafur
©leftrifdjeg Vogettlidjt ift h^ute febem fie»

Bannt. ©g geïjt gurüct auf bie ©ntbecBitng beg

großen 5f3ï)t)fiïexê ©abt), bon bem auch bie Si»
djerheitglampe ber Vergleitte ïonftruiert tourbe.
180B führte ©abp gum erften SJlale ber toiffen»
fdjüftlidjen SBelt in Sonbon ben ele'ftrifctfen
glammenBogen bor, ber entfteht, toenn ein ge=

nügenb ftarïer eleBtrifdjer Strom gtoei Pohlen»
ftäBe burchgieht, bie fich anfangg Berühren unb
bann allmählich augeinanber gegogen Inerben.
©ann Bilbet fich nämlich eine hell aufleudjtenbe
VrücBe in bem Sitftraum gtoifcljen ben Beiben

^ohlenftäBen, auf ber ber Strom bon löffle gu
®oï)Ie toeiterfliefft. ©ag ift ber hefte eleïtrifche
glammenBogen. 216er er bauert nur fo lange,
toie bie ©ntfernung ber Beiben HotilenftäBe
nicht gu groff toirb, unb ba biefe Bei ber Unter»
haltung beg Vogeng ftänbtg aBßrennen unb
Bürger toerben, fo mürbe ber Vogen Balb unter»
Broken toerben, toenn in unfern Vogenlam»

— 9XuS Olatur unb Kultur.

Suben ber ©etoehre unb bag Velten ber [pititbe
hörte, ba fürchtete eg fich fepr unb [ieff bag
Emblem fallen. 2ïïg nun bie Seute bag ®inb=
lein fanben, inaren fie beg gar froh, Befonber»
ber Slitter unb feine grau. SCtCein bag Jtinb»
[ein inar boef) an ber Stirne Befdgäbigt, fo baf3
eg Blutete, ©och tourbe eg gang unb gar toie»
ber heil-

Slun gefchal) eg aBer, baff ber ®aifer nach
feinem Söhnchen fanbte, ba er eg gern feigen
tooftte. ©r entbot ben Slitter gu fich. ©iefer
machte fich tnit bem ^inblein auf ben SBeg,

fürchtete fid) aSer felgr. 9Bie ber ®aifer bag
Itinblein erBIicfte, ba fafj er eine StarBe an fei»

ner Stirn, unb er fragte ben Slitter: „SJlein
SieBer, mag ift bag, mag ich an beg ®inbeg
Stirne fetje?" gener ergählte bie gange ©e»

fchicfite. ®a fagte ber Staifer: „®ir empfahl
ich tnein Hinb unb nicht beinern [pauggeftnbe,
barum haft bu miber mein ©eBot gepanbelt."
©er aBer antmortete: „[perr, ich ein, baff
ich miber ©uer ©eBot geïjanbelt h^Be, unb ba»

rum Bitte ich um ©nabe." ®a antmortete ber

Haifer: „SSeit bit benn bein Vergehen BeBennft
unb um ©nabe Bitteft, fo bergeBe ich bir ; Be»

fleiffige bidf aBer, fitrber foldjeg gu bermeiben!"
®ag berhieff ihm ber Slitter unb hanbelte aud)
banadj. ©er Saifer aBer Brachte iïjn fpäter gu
hohen Sßürben unb ©tjren.

©efta Slomanorum.

unb £ulfur.
Pen nicht burdj berfchiebene finnreiche SSledja»

nigmen bafür geforgt mürbe, baff bie Stöße, in
bem SQtaffe, mie fie fich aBnutgen, mieber gufam»
menrüden, toobitrch ein möglichft gleichmäffigeg
Vrennen ber Sampen gemährleiftet mirb. ®ie
praBtifdje SBntoenbBarBeit ber ©rfinbung ©a»
bpg lieff freilich noch feïjr lange auf fich toarten,
nämlich Bté bittcîj ©rfinbung ber ©tjnamo»
mafchinen größere Stengen ©leïtrigitât git Ve=

leuchtungggmeden Igergeftettt merben Bönnien.
So mürbe gum Veifpiel im gapre 1879 in Ver»
lin eine gröfjere Véleudjiu ttg.ga niagc mit Vogen»
licht gelegentlich einer âïugftellung in VetrieB
genommen. SSte enorm ftdj bie Vogenlantpen»
techniï feitper entmicBelt hat, meiff jeber. Steuer»

bingg ift ber Vogenlampe in ben neueften hodj=
Bergigen ©lühlampen freilich ei" gefährlicher
^onBurrent erftanben.

©rfah für bte ©teinfohfe mirb in aBfe!g=

Barer Qeit (500—1000 gahren) ein ^auptpro»

70 Der geraubte Königssohn.

Ritter, und er bat die Kaiserin gar sehr, ihm
zu vergönnen, das Kind aufzuziehen. Da
sprach die Kaiserin zu ihm: „Ich will dir das
Kind übergeben; allein, wird das Kind bei dir
beschädigt, so verlierst du dein Leben." Er
antwortete: „Sa ist es mir recht." Der Ritter
nahm nun das Kind mit sich und überantwor-
tete es seiner Frau, und diese nahm sich seiner
an und zog es mit aller Zärtlichkeit aus, und
es ward allen lieb und wert. Nun geschah es

einstmals, daß ein Jahrmarkt war und die

Frau mit ihrem Herrn aus denselben ritt. Sie
ließen das Kind daheim in der Wiege und
empfahlen es dem Hausgesinde. Als sie aber
aus dem Hause waren, gingen die Dirnen und
das andere Gesinde auch hinweg, vergaßen des
Kindes und ließen es ahne Obhut in der Wiege,
bei offener Türe.

Nun war aber bei dem Dorfe ein böser
Wolf, der schon vielen Schaden angerichtet
hatte. Wie der sah, daß niemand da war und
die Tür offen stand, ging er hinein, zog das
Kindlein aus der Wiege und eilte mit ihm fort
in den Wald. Das ersah ein Hirt, der in der
Nähe auf dem Felde war, eilte dem Wolfe nach
und stieg auf einen Baum, um zu sehen, wo-
hin er liefe. Dann aber stieß er in sein Horn,
und nun kamen Leute und eilten dem Wolfe
nach, einige zu Fuß und etliche zu Pferde. Wie
das Tier die Verfolgung merkte und auch das

Aus Natur
Elektrisches Bogenlicht ist heute jedem be-

kannt. Es geht zurück auf die Entdeckung des

großen Physikers Davy, van dem auch die Si-
cherheitslampe der Bergleute konstruiert wurde.
1803 führte Davy zum ersten Male der wissen-
schaftlichen Welt in London den elektrischen
Flammenbogen vor, der entsteht, wenn ein ge-
nügend starker elektrischer Strom zwei Kohlen-
stäbe durchzieht, die sich anfangs berühren und
dann allmählich auseinander gezogen werden.
Dann bildet sich nämlich eine hell aufleuchtende
Brücke in dem Luftraum zwischen den beiden
Kohlenstäben, auf der der Strom von Kohle zu
Kohle weiterfließt. Das ist der helle elektrische
Flammenbogen. Aber er dauert nur so lange,
wie die Entfernung der beiden Kohlenstäbe
nicht zu groß wird, und da diese bei der Unter-
Haltung des Bogens ständig abbrennen und
kürzer werden, so würde der Bogen bald unter-
brachen werden, wenn in unsern Bogenlam-

— Aus Natur und Kultur.

Luden der Gewehre und das Bellen der Hunde
hörte, da fürchtete es sich sehr und ließ das
Kindlein fallen. Als nun die Leute das Kind-
lein fanden, waren sie des gar froh, besonders
der Ritter und seine Frau. Allein das Kind-
lein war doch an der Stirne beschädigt, so daß
es blutete. Doch wurde es ganz und gar wie-
der heil.

Nun geschah es aber, daß der Kaiser nach
seinem Söhnchen sandte, da er es gern sehen
wollte. Er entbot den Ritter zu sich. Dieser
machte sich mit dem Kindlein auf den Weg,
fürchtete sich aber sehr. Wie der Kaiser das
Kindlein erblickte, da sah er eine Narbe an sei-

ner Stirn, und er fragte den Ritter: „Mein
Lieber, was ist das, was ich an des Kindes
Stirne sehe?" Jener erzählte die ganze Ge-
schichte. Da sagte der Kaiser: „Dir empfahl
ich mein Kind und nicht deinem Hausgesinde,
darum hast du wider mein Gebot gehandelt."
Der aber antwortete: „Herr, ich sehe ein, daß
ich wider Euer Gebot gehandelt habe, und da-

rum bitte ich um Gnade." Da antwortete der

Kaiser: „Weil du denn dein Vergehen bekennst
und um Gnade bittest, so vergebe ich dir; be-

fleißige dich aber, fürder solches zu vermeiden!"
Das verhieß ihm der Ritter und handelte auch

danach. Der Kaiser aber brachte ihn später zu
hohen Würden und Ehren.

Gesta Romanorum.

und àltur.
Pen nicht durch verschiedene sinnreiche Mecha-
nismen dafür gesorgt würde, daß die Stäbe, in
dem Maße, wie sie sich abnutzen, wieder zusam-
menrücken, wodurch ein möglichst gleichmäßiges
Brennen der Lampen gewährleistet wird. Die
praktische Anwendbarkeit der Erfindung Da-
vys ließ freilich noch sehr lange auf sich warten,
nämlich bis durch Erfindung der Dynamo-
Maschinen größere Mengen Elektrizität zu Be-
leuchtungszwecken hergestellt werden konnten.
So wurde zum Beispiel im Jahre 1879 in Ber-
lin eine größere Beleuchtungsanlage mit Bogen-
licht gelegentlich einer Ausstellung in Betrieb
genommen. Wie enorm sich die Bogenlampen-
technik seither entwickelt hat, weiß jeder. Neuer-
dings ist der Bogenlampe in den neuesten hoch-
kerzigen Glühlampen freilich ein gefährlicher
Konkurrent erstanden.

Ersatz für die Steinkohle wird in abseh-
barer Zeit (600—1000 Jahren) ein Hauptpro-
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Blem ber Sfnbuftrie toerben, ba ia bann bie

©teinïoljlenlager il)rer ©rfdjöpfmtg entgegen

geïjeit. ipeute benïen toir Bei biefer grage bor
allem an bie Slugmtigung ber SSafferïrâfte burdj
beten Umfebung in eleïtrifdje ©nergie, toie fie

ja beute immer mepr unb meïjr burdj bie 2In=

läge grojjer ^rafttoerïe angeftrebt toirb. grei»
Ii et) ïommt biefe ©nergiegetoinnung ber SBaf»

ferïfaft borläufig nur in gebirgigen, tua fier»

reidjen ©egenben in Setradjt, toäbrenb in fia»

c^en ©egenben bie Slugnüfsung ber fliefjenben
SSaffermaffen ber großen urtb ïleinen ©tröme
unb glüffe praïtifdj leibet nod) nidjt redit
burdjfübrBar ift. gn §Imeri!a unb ©nglanb,
too bag problem beg Sïoïjlenerfatgeg ja am
frül)eften in ber beutigen Sîulturtoelt aïtuetl
toerben toirb, toitb biefe forage' audj fdjon ein»

geljenber erörtert. SBir nennen B)ier nur gtoei

Hon bort ftammenbe gbeen gu ibrer Söfung. ®ie
eine toill baê SBaffer alg ©nergiequelle baburdj
Benuigen, bafj eg in feine beiben Seftanbteile,
ifoafferftoffgag unb ©auerftoffgag, auf eleïtro»

!t)tifà;em SBege gerlegt toirb. ®iefe Beiben ©afe
follen bartn gu tpeig= unö anberen gtoeden ber

gnbuftrie bertoertbet toerben. ®ie anbete eigen»

tümlicbe gbee toill ©I)Iorgag alg ^»eigftoff be»

nuigen, toeldjeg eBenfaïïg burdj eleïtro It) tifdje
3erlegrtng einer feiner SerBinbungen, nämlicb
beg ©teinfalgeg ©blornatrium!) genommen
toerben toürbe.

®te Stamen tum ^ftrficf) unb Slprtïofc ftant»
men Beibe aug beut Sateirtifdjen. ®er ißfirfidj
beifgt b^* ttamlidj Persica, toeil feine .speimat
Verfielt ift. ®g ift aBet intereffant, baff er im
Slltertum am fbtittelmeer nod) toenig fdjöne

grüdjte trug. ®ie feintât ber Slpriïofe ift
SXrmenien, baljer Ijeifjt Armeniaea. ®ie
Stömer nannten fie mala praecocia, b. I)* frülje
Stpfel, unb baraug toitrbe bann bag italienifdje
albicocca.

„SBie fdjön ift ©ott!" 33tit biefent SBort ging
©b* Äingglet) in bie ©toigïeit. äßeldj eine fdjöne

^jeimfaljrt, toeleb ein erbaBeneg SBort, bag ber

SlnBIid beg einigen ßidjteg bem eblen fDtann

auf bie Sippen gab Unb toabrlid), ©ott muff

„fdjön" fein. gft bocfj bie SSelt ein ©piegel fei=

lieg SBefeng, eine Serïorperung feiner ©eban»

ten. Unb toie fdjön ift bie SESelt überall, too ber

ÜDtenfdj „mit feiner Qual" fie nidjt Perunftaltet
bat, Pom 21 tom mit feinen tjarinomfdjeit ©lef»

tronenbabnen Big gum gröfjen Söeltatt mit fei»

unb Kultur. 71

ner fd)inunernben ©ternenpradjt! 2Iber botb

nur ein SCBBilb beffen, ber gang fledenlog ift,
gang ffteinïjeit, gang Harmonie, b. b* 0ang
©djöidjeit.

Statiftif ttitb freier 9Bi£te. ®ie ©tatiftiï
bat gegeigt, baf) bie gabt ber SSerBtedjen be=

fonberer 2Irt in einem Sanbe jahrelang an»

nctljetnb biefelbe ift. ®araug pat mro tmoï)!

gefdjloffen, baff Ijiet eine ©efefmiafgigfeit bor»

liegt, bergufolge bie 2Jienfdjen nidjt nod) freiem
SBiHen, fonbern nadj einem fie Beljerrfdjenben
Qtoang fjanbeln. ®ieg ift jebocl) ein geljlfdjlufj.
©ine ©efeigmäfgigfeit liegt aÙerbingê ïjier bor,
aber ni'c^t f)infic£)tticf) gtoanggtoeifer Ipanblung,
fonbern £jinficf)tlic£i beg ®urcbfd)nittgnibeaug
ber SJtoralität unb ber menfdjlidjen SSerB)äIt=

niffe. Sei ber ^Beurteilung beg freien 9BiUen§

banbelt eg ftdj jeboeb um bie Setoeggtünbe, unb
bon biefen toeif? bie ©tatiftiï nidjtg.

®te ältefte ©efdjtdjte Sïgqptenê Bebanbelte
St- ©djarff in einem Sortrag ber Setl. Stntt)rop.
©efellfto. (bergl. „gotfdjungen unb gort»
febritte" 1927 Str. 9). ®anadj geigt fie in ber

8tlt=©teingeit Qufammenbang mit bem übrigen
SXorbafrita unb ©panien. ®er gufammen»
pang biefer ältefteng Betannten Kultur Stgpp»

teng mit ber ber „^oefergräber" ber 37eu=@tein=

geit ift nodj ttnïlar. Semertengtoert ift bor
allem, baff bie UrBebölterung beg Sanbeg feïjr
toaprfcbeinlid) mit ben ï)amitifc^eri SpBiern
Sîorbafriîag, nidjt aber mit ben ©emiten unb

SJiefopotamiern gufammenbängt. ©rft fpot tre»

ten Segiepungen nad) Often auf, gunädjft nad)

^ßaläftina unb turg bor ber 1. ©pnaftie (3200
b. ©pr.) nad) SaBpIon.

®er gîtbcj, b. I). bie päpftlidje 5ßrüfungg=
bebörbe für Silber Beftebt nacb bem „©pecta»
tor" (Sonbon 1927, ganitar) aug 30 ^arbi»
luden unb 30 Seratern (nicift Sifcböfen). ®ag
berbäcbtige Sitcb toirb bon einigen IKitgliebern
burdjgelefen. Sßenn beren SKebrgapI bag Sudi
berurteilt, entfd)eibet eg eine bagu Berufene ©e»

neralberfammlung. ®em iÇapft ftept bie letgte

©ntftoeibung gu. ©rünbe ber Serbammung,
tooBei febon eingelne ©teilen beg Sut^eg ent»

fdjeiben, ftnb : ^eraBtoiirbigung ©otteg, ber

Jungfrau Staria, ber ^eiligen, ber $irdje unb

iprer ©inriepingen, Seperei unb Unguibt. —
©g ift intereffant, toeldje Situer g. S. auf bem

gnber ftepen: ®antg „Sritiï ber reinen Ser»

nunft", SSiftor ^ntgog „Sotre ®ame be ißa»

Aus Natur

blem der Industrie werden, da ja dann die

Steinkohlenlager ihrer Erschöpfung entgegen

gehen. Heute denken wir bei dieser Frage vor
allem an die Ausnutzung der Wasserkräfte durch

deren Umsetzung in elektrische Energie, wie sie

ja heute immer mehr und mehr durch die An-
läge großer Kraftwerke angestrebt wird. Frei-
lich kommt diese Energiegewinnung der Was-

serkraft vorläufig nur in gebirgigen, Wasser-

reichen Gegenden in Betracht, während in fla-
chen Gegenden die Ausnützung der fließenden
Wassermassen der großen und kleinen Ströme
und Flüsse praktisch leider noch nicht recht

durchführbar ist. In Amerika und England,
wo das Problem des Kohlenersatzes ja am
frühesten in der heutigen Kulturwelt aktuell
werden wird, Wird diese Frage' auch schon ein-
gehender erörtert. Wir nennen hier nur zwei
von dort stammende Ideen zu ihrer Lösung. Die
eine will das Wasser als Energiequelle dadurch
benutzen, daß es in seine beiden Bestandteile,
Wasserstoffgas und Sauerstoffgas, auf elektro-

lytischem Wege zerlegt wird. Diese beiden Gase

sollen dann zu Heiz- und anderen Zwecken der

Industrie verwendet werden. Die andere eigen-

tümliche Idee will Chlorgas als Heizstoff be-

nutzen, welches ebenfalls durch elektrolytische

Zerlegung einer seiner Verbindungen, nämlich
des Steinsalzes (— Chlornatrium!) genommen
werden würde.

Die Namen von Pfirsich und Aprikose stam-
men beide aus dem Lateinischen. Der Pfirsich
heißt hier nämlich lloràa, weil seine Heimat
Persien ist. Es ist aber interessant, daß er im
Altertum am Mittelmeer noch wenig schöne

Früchte trug. Die Heimat der Aprikose ist
Armenien, daher heißt sie àwôiàoa. Die
Römer nannten sie mà xraoeoeia, d. h. frühe
Äpfel, und daraus wurde dann das italienische

äiooeea.

„Wie schön ist Gott!" Mit diesem Wort ging
Ch. Kingsley in die Ewigkeit. Welch eine schöne

Heimfahrt, welch ein erhabenes Wort, das der

Anblick des ewigen Lichtes dem edlen Mann
auf die Lippen gab! Und wahrlich, Gott muß

„schön" sein. Ist doch die Welt ein Spiegel fei-
nes Wesens, eine Verkörperung seiner Gedan-

ken. Und wie schön ist die Welt überall, wo der

Mensch „mit seiner Qual" sie nicht verunstaltet
hat, vom Atom mit seinen harmonischen Elek-

tronenbahnen bis zum großen Weltall mit sei-

und Kultur. 71

ner schimmernden Sternenpracht! Aber doch

nur ein Abbild dessen, der ganz fleckenlas ist,

ganz Reinheit, ganz Harmonie, d. h. ganz
Schönheit.

Statistik und freier Wille. Die Statistik
hat gezeigt, daß die Zahl der Verbrechen be-

fanderer Art in einem Lande jahrelang an-
nähernd dieselbe ist. Daraus hat man Wohl

geschlossen, daß hier eine Gesetzmäßigkeit vor-
liegt, derzusolge die Menschen nicht nach freiem
Willen, sondern nach einem sie beherrschenden

Zwang handeln. Dies ist jedoch ein Fehlschluß.
Eine Gesetzmäßigkeit liegt allerdings hier vor,
aber nicht hinsichtlich zwangsweiser Handlung,
sondern hinsichtlich des Durchschnittsniveaus
der Moralität und der menschlichen Verhält-
nisse. Bei der Beurteilung des freien Willens
handelt es sich jedoch um die Beweggründe, und
von diesen weiß die Statistik nichts.

Die älteste Geschichte Ägyptens behandelte
A. Scharff in einem Vortrug der Berl. Anthrop.
Gesellsch. (vergl. „Forschungen und Fort-
schritte" 1927 Nr. 9). Danach zeigt sie in der

Alt-Steinzeit Zusammenhang mit dem übrigen
Nordasrika und Spanien. Der Zusammen-
hang dieser Westens bekannten Kultur Ägyp-
teils mit der der „Hockergräber" der Neu-Stein-
zeit ist noch unklar. Bemerkenswert ist vor
allem, daß die Urbevölkerung des Landes sehr

wahrscheinlich mit den hamitischen Lybiern
Nordafrikas, nicht aber mit den Semiten und

Mesopotamiern zusammenhängt. Erst spät tre-
ten Beziehungen nach Osten auf, zunächst nach

Palästina und kurz vor der 1. Dynastie (329«)

v. Chr.) nach Babylon.

Der Index, d. h. die päpstliche Prüfungs-
behörde für Bücher besteht nach dem „Specta-
tor" (London 1927, Januar) aus 39 Kardi-
nälen und 39 Beratern (meist Bischöfen). Das
verdächtige Buch wird von einigen Mitgliedern
durchgelesen. Wenn deren Mehrzahl das Buch
verurteilt, entscheidet es eine dazu berufene Ge-

neralversammlung. Dem Papst steht die letzte

Entscheidung zu. Gründe der Verdammung,
wobei schon einzelne Stellen des Buches ent-

scheiden, sind: Herabwürdigung Gottes, der

Jungfrau Maria, der Heiligen, der Kirche und

ihrer Einrichtungen, Ketzerei und Unzucht. —
Es ist interessant, welche Bücher z. B. auf dem

Index stehen: Kants „Kritik der reinen Ver-
nunft", Viktor Hugos „Notre Dame de Pa-
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rt§", Dlibet ©olbfmitpg „©efdjidjte @ng=
lanbê", Kaufe „®ie Tpmifdjett Sßäpfte", Kouf=
feauê „©tuile", ©aitteë „©efcpidjte bet englifdjert
Siteratur".

®ie $ragc crûïtcï) SJÏittbertoertiger befd)cif=

tigt mit Kedjt immer Ineitere Greife. SBie

luicptig fie in fogtalet ^irtfidjt ift, geigen bie

SSeifpiele bon gamilien folcper fgubibibiten.
SS on einer ainerifoitmpen ©tinïetin, bie 1827

ftarb, ftammten eiina 800 ißerfonen ab, bon
benen 700 minbeftenê einmal Beftraft, 37 güm
©obe berurteilt inaren; 342 Sparen bem ©tunïe,
127 niei&lnpe Karfifonunen ber iproftitution
ergeben, ©ie bon biefer gamilie bem Staate
berurfatfiten ©eridftêïoften allein fallen fid] auf
12 Kcillionen Sßar'f belaufen, ©ine pteupifcpe
©rinïetivr, bie 1810 geboren toar, patte biê 1893

rtidjt toeniger al» 834 Kacpïommen, bon benen
181 ©itnen, 142 Kettlet, 76 SdjiiietbetBrecpet,
7 SDÎârbet Inaren; 40 fafjen in SIrmenpäufern,
©iefe gamilie ïoftete bem Staat in etina 60 £$ap=

reit 5 fbtiïïionen i)Jiatf. ©iefe IDicnfdieu leiften
bem Staat fo gut mie nirîjtè, arbeiten nicpi

unb fdjctbigevt ipie SKitmenfcfien; man Beadpte

nur, baff 10% ber glneiteit ^amitié Sdjtner»
berbredfer unb SDîôrber maren. Satdje 3Ken=
fdpen pa&en, bag mödjie bod) Inapt aitg fogialen
mie fittlidjen ©ritnben ungtoeifelpaft fein, fein
Kedjt gur gortpftangung, nub eg toirb bapet
immer bringlidfer bie gnrberitug geftellt, bap
fie glnangêmeife bom Staat baron brtrtp Ste=
rilifierung (ltnfrud)tbarmad)ung) gepinbert
merben. 3fr. ber ©at pat ber Staat bagtt bag
Kecpt, mie er bag Kecpt pat, bie ©obeêftrafe
gu berpängen. ©iefe forage ift für bie menfcp=
licpe ©efeflfcpaft eine fepr toicptige, unb mir
©priften foil ten unb ipr nicpi aug unberecp=

tigter ©efüplbmad)erei in negatibem Sinne
betfcpliepert. ©ab SBort: 2. ©peff. 3, 10: SBer

nicpt arbeiten mid, foil aud) nicpt effen, — läfft
fid) gang-gemif? aud) im obigen Sinne abänbern.

©in Kiicp, bab nicpt inert ift, glneimal ge=

lefen gu merben, ift aud) nid)t inert, bap man
eb einmal lieft. ©. SBeber.

23üd)erf$au.
§ e t e n e ©Jjrt ft alter: Sit® adulter ein SHttb

toar. ©ine ©efrfjidjte aitê bem Seben. 9Jiit 4 gt=
tuftrationen unb 3 Sidftbitbern. elegantem
©angteinloanbbanb gr. 8.50. Vertag bon gr. 9îetn=
parbt, Vafet. — Sttê grau ©fuiftatter anë £ran»
ïenbett ihrer fid) bon fdpoerer Sîranîfjeit tang»
fam ertjotenben ©ropünber gerufen tourbe unb
fie biefe ïaum mehr ritpig in iffren 93e±tdE)etx

m palten bermodfte, ergatjtte fie ihnen baë 2e=
ben iptrer SKutter — grau ©briftatterë ©odfter —
bie ihnen bor turpem entriffen toorben ioar. 2Bie
mit einem 3auberfd)tag trat Vuhe im Sïrantengim»
mer ein, itnb ben Sîinbern tourbe bie Viutter unb
ber ©roBmutter bie ©oçhter toieber tebettbig, unb fo
berbrad)teit fie ihre fd)önften unberlierbareit @tun=
ben, an benen loir nun ebenfatti teilnehmen unb
uni ergiticîen biirfen. SBer grau ©briftatter îennt,
toeiÊ, bafj fie bon niemanb lieber fpricht, alê bon
ifiren lîinbern; barum tourbe auch in ifjr toieber
aïteë Vergangene tebenbig, unb toir erleben, atë bie
unficf)tbaren 3uhôïei- bon SCnfang biê. ©nbe atteë
mit, unb loentt eë fertig ift, möchten toir am Iieb=
ften gleich toieber bon borne anfangen. SBaë gibt
eë aber für eine größere Sfnertennung für ein SSudj,
atê bafe mir eë miterleben unb mitgenieffen atë un»
fer eigeneë ©rieben? ttnb toie biet lernt man ba»
bei! ©ê ift ein Such gum tßortefen unb für bie
eigene befinntidje Seltüre.

®er neue Dtöfetigarten. ©ine Stuëtoaht bon 50
Siebern. ©ê toirb biê in entfernte SBintet ttnfereë
Sanbeë ein freunbticheë ©cho toeden, bah auë bem
toftbaren Siebcrfd)ap ber fedjê 9töfettgarten=Sänb»
d)en eine Stuêtoahl bon fünfgig Siebern getroffen
unb atë fetbftänbiger, gefchmadbotter itnb fotiber
§atbteinenbanb h^tauëgegeben tourbe. (Otto bon
©reljerg: „Qm fßöfetigarte". ©ine 9tuëtoat)I bon 50
Siebertt. gn §atbteintoanb gr. 3.60. St. grande
St.=@. Vertag Sern), ©enn fetten ift eine titerari»
fçhe ©rfd)cinung in ber ©(htoeig fo böttig botfêtûm»
(id) getoorben toie ber Vöfetigarten. ®aê fihöne alte
unb neue Vottëtieb hot burd) biefe Vänbdjen eine
toirttidfe Stufcrftehung gefeiert, nid)t btoh auf bem
Vapier ober bei offigietten Stntäffen, fonberit über»
att, too frohgemute ©efetteu beifammett ftnb ober
too einer feine ©infamteit mit Siebern lürgt. Sticht
git bergeffen bie tounberbotten fKäbd)en= unb
grattenlieber, bie atte auë ber ©iefe einer feinge»
ftimmten @eete herborftrömen. ©ê tourbe mit einem
SBort ben ©dftoeiger SOtännern ttttb grauen aitë
alten ©tänben ein Kulturgut toieber git eigen ge»
geben, beffen SBert taitm abgufdjäpen ift. ®ie 8tuë=
ftattung mit bem trefftidjen Suchfdimud Stubotf
Vtûngerë unb bem bornehmen ©ran unb ©otb beë
©inbanbë — bem tüdftigen Seinenrüden toirb man
für feitte treuen §etferbienfte befouberë bantbar
fein — barf atë mufterfjaft begeicbnet ioerbett.

SRebattioix: Dr, älb. SBögtltn, Süricti, ©ufenSergftr. 96. (Settiäge nur an üefe SJbteffel) Unbertangt eingefaniten Seitrügen
wu6 baê SflüctDorto 6eigetegt toerben. ®ruc[ unb SBerlag bon SJUillet, SBerber & Go., SßoIfBacJjftrage 19, Süri(|.

Snfertionêbreife für fdjtoeij. îtnâeigen: Vi <Sette gr. 180.—, Va ©eite gr. 90.—, 1/4 (Seite gr. 45.—, Vs ©eite gr. 22.50, Vis Seite gr. 11.25

für auêïanb. Urfpruttgê: Vi ©eite 2fr. 200.—, Va ©eite gr. 100.—, 1/4 ©eite Sc. 50.—, Vs ©eite Sc. 25.—, Vis ©eite Sc. 12.50

SlUeinige älnaeigenannaljme: Slnnoncen=Gjbebition Stub o If SB o f f e, BüriiB, SSafel, Slarau, Sern, Siel, ©Iaruê, ©i^affBaufen,
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72 Aus Natur und Kultur. — Bücherschau.

ris", Oliver Goldsmiths „Geschichte Eng-
lands", Ranke „Die römischen Päpste", Nous-
seans „Emile", Taines „Geschichte der englischen
Literatur".

Die Frage erblich Minderwertiger beschäf-

tigt mit Recht immer weitere Kreise. Wie
wichtig sie in sozialer Hinsicht ist, zeigen die

Beispiele von Familien solcher Individuen.
Van einer amerikanischen Trinkerin, die 1827

starb, stammten etwa 800 Personen ab, von
denen 700 mindestens einmal bestraft, 37 zum
Tode verurteilt waren; 342 waren dem Trunke,
127 weibliche Nachkommen der Prostitution
ergeben. Die van dieser Familie dem Staate
verursachten Gerichtskasten allein sollen sich auf
12 Millionen Mark belaufen. Eine preußische
Trinkerin, die 1810 geboren war, hatte bis 1893
nicht weniger als 834 Nachkommen, van denen
181 Dirnen, 142 Bettler, 76 Schwerverbrecher,
7 Mörder waren; 40 saßen in Armenhäusern.
Diese Familie kostete demStaat in etwa 60 Iah-
ren 5 Millionen Mark. Diese Menschen leisten
dem Staat so gut wie nichts, arbeiten nicht

und schädigen ihre Mitmenschen; man beachte

nur, daß 10A> der zweiten Familie Schwer-
Verbrecher und Mörder waren. Solche Men-
scheu haben, das möchte doch Wohl aus sozialen
wie sittlichen Gründen unzweifelhaft sein, kein
Recht zur Fortpflanzung, und es wird daher
immer dringlicher die Forderung gestellt, daß
sie zwangsweise vom Staat daran durch Sie-
rilisierung (Unfruchtbarmachung) gehindert
werden. In der Tat hat der Staat dazu das
Recht, wie er das Recht hat, die Todesstrafe
zu verhängen. Diese Frage ist für die mensch-
liche Gesellschaft eine sehr wichtige, und wir
Christen sollten uns ihr nicht aus unberech-
tigter Gefühlsmacherei in negativem Sinne
verschließen. Das Wort: 2. Thess. 3, 10: Wer
nicht arbeiten will, soll auch nicht essen, — läßt
sich ganz gewiß auch im obigen Sinne abändern.

Ein Buch, das nicht wert ist, zweimal ge-
lesen zu werden, ist auch nicht wert, daß man
es einmal liest. C. H. Weber.

Vücherschau.

Helene Ch rist aller: Als Mutter ein Kind
war. Eine Geschichte aus dem Leben. Mit 4 II-
lustrationen und 3 Lichtbildern. In elegantem
Ganzleinwandband Fr. S.S0. Verlag von Fr. Rein-
hardl, Basel. — Als Frau Christaller ans Kran-
kenbett ihrer sich von schwerer Krankheit lang-
sam erholenden Großkinder gerufen wurde und
sie diese kaum mehr ruhig in ihren Bettchen
zu halten vermochte, erzählte sie ihnen das Le-
ben ihrer Mutter — Frau Christallers Tochter —
die ihnen vor kurzem entrissen worden war. Wie
mit einem Zauberschlag trat Ruhe im Krankenzim-
mer ein, und den Kindern wurde die Mutter und
der Großmutter die Tochter wieder lebendig, und so
verbrachten sie ihre schönsten unverlierbaren Stun-
den, an denen wir nun ebenfalls teilnehmen und
uns erquicken dürfen. Wer Frau Christaller kennt,
weiß, daß sie von niemand lieber spricht, als von
ihren Kindern; darum wurde auch in ihr wieder
alles Vergangene lebendig, und wir erleben, als die
unsichtbaren Zuhörer, von Anfang bis Ende alles
mit, und wenn es fertig ist, möchten wir am lieb-
sten gleich wieder von vorne anfangen. Was gibt
es aber für eine größere Anerkennung für ein Buch,
als daß wir es miterleben und mitgenießen als un-
ser eigenes Erleben? Und wie viel lernt man da-
bei! Es ist ein Buch zum Vorlesen und für die
eigene besinnliche Lektüre.

Der neue Röseligarten. Eine Auswahl von 50
Liedern. Es wird bis in entfernte Winkel unseres
Landes ein freundliches Echo wecken, daß aus dem
kostbaren Liederschatz der sechs Röseligarten-Bänd-
chen eine Auswahl von fünfzig Liedern getroffen
und als selbständiger, geschmackvoller und solider
Halbleinenband herausgegeben wurde. (Otto von
Greyerz: „Im Röseligarte". Eine Auswahl von 50
Liedern. In Halbleinwand Fr. 3.60. A. Francke
A.-G. Verlag Bern). Denn selten ist eine literari-
sehe Erscheinung in der Schweiz so völlig volkstüm-
lich geworden wie der Röseligarten. Das schöne alte
und neue Volkslied hat durch diese Bändchen eine
wirkliche Auferstehung gefeiert, nicht bloß auf dem
Papier oder bei offiziellen Anlässen, sondern über-
all, wo frohgemute Gesellen beisammen sind oder
wo einer seine Einsamkeit mit Liedern kürzt. Nicht
zu vergessen die wundervollen Mädchen- und
Frauenlieder, die alle aus der Tiefe einer feinge-
stimmten Seele hervorströmen. Es wurde mit einem
Wort den Schweizer Männern und Frauen aus
allen Ständen ein Kulturgut wieder zu eigen ge-
geben, dessen Wert kaum abzuschätzen ist. Die Aus-
stattung mit dem trefflichen Buchl-bmuck Rudolf
Müngers und dem vornehmen Grau und Gold des
Einbands — dem tüchtigen Leinenrücken wird man
für seine treuen Helferdienste besonders dankbar
sein — darf als musterhaft bezestbnet werden.
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